
HEKATOMPEDOS

Die alte Schwierigkeit, wie der Parthenon zu der Be­
zeichnung bearopiTlsfJol; 'PedJl; gekommen ist, versucht der Archi­
tekt A. Hess Klio '28 (1935) 310 ff. auf eine neue Weise zu
lösen. Zu ihr soll hier Stellung genommen werden. Hess
lehnt die bisher allgemein anerkannte Deutung des Wortes
bw:r:o/hnsfJol; = 'hundertfüssig' ab. Seine Gründe dafür sind
etwa folgende:

1. Das 100 Fuss-Mass ist bei den angeblichen Hekatom­
pedoi gar nicht oder nicht an charakteristischer Stelle vor­
handen. Der Athenatempel des 6. Jahrhunderts soll ein solcher
sein, weil er von Säulenmitte zu Säulenmitte (ohne Ringhalle)
100 F. misst, der Parthenon, weil seine Ostcella einscbliesslich
der zwei Quermauern 100 F. lang, sein Vorgänger, weil die
Porosterrasse annäbernd 100 F. breit ist 1). Auch gab es viel
grössere Tempel, so dass die Zahl in der Hinsicht nichts be­
deutet.

2. Ein Gotteshaus wird wohl nach der Lage, aber nicht
naoh dem Metermasse bezeichnet.

3. bearop,ne.fJor; wird auch für Scheiterhaufen und Wege
verwandt, hat also für einen Tempel nichts Charakteristisches.

4. 'Wenn ein Mass zum Ausdruck hätte gebracht werden
sollen, so hätte man auch wohl bei jenen Tempeln und Wegen
entsprechend den Bauinschriften des Erechtheions gesagt, sie
seien 8"aro/hnOVr; oder e"arol"'nofJw'P' (S. 312).

Gegen diese Erklärung stellt er seine eigene: 'nsfJo'IJ ist
nichts 'Fussiges', sondern sozusagen etwas 'Befussbares', etwas
für die Füsse, etwas leicht Begehbares, also eine ebene, der
Waagrechten möglichst sich annähernde Fläche. Daher ol"o­
nefJo'P = der Hausboden, Flur: - 'Die Zusammenhänge der
verschiedenen Anwendungen des Wortes euar0l"'nsfJol; lassen

1) Auch ist bemerkenswert, dass ebenfalls das Theseion das 100
Fuss-Mass aufweist, aber wieder an anderer Stelle. Darüber wird uns
hoffentlich bald die grosse Veröffentlichung des Tempels von Herhelt
Koch beleluen.
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alle auf Anordnungen übereinander, auf Trittstufen, Absätze
von Böschungen, Staffeln, Abtreppungen, Plattformen in ver­
schiedener Höhenlage des Untergrundes schliessen' (S. 312).
Danach soll der 8. vewe; auf der Akropolis zu verdeutschen
sein <als 'hundertstufiger Bau' der Athena Polias oder als
terrassenreicher Tempel oder dg!.'.

Man sieht: Die Zurichtung der Parthenonumgebung (was
sah man davon im Altertume?) soll dem Tempel den Namen

.gegeben haben. Nach dieser aus der Situation gewonnenen
Deutung von exarottnef}or; prüft H. das Vorkommen des Wortes
in der Literatur und den Inschriften und ist überzeugt, dass
-nBt5oe; überall 'stufig' oder ähnliches und nicht 'füssig' bedeute.
Diese Beweisführung ist zunächst nachzuprüfen, freilich iJ;l
anderer Reihenfolge und mit erweitertem Materiale.

Ich gehe von der bekannten, bei Hess nicht erwähnten
Beschreibung des konsularischen Lagers bei Polybios VI 27 ff.
aus; dort heisst es 29, 7; lx 7:0V neo 7:&V Xt1u1.flXaw exarott­
net50v &a07:~ttarOl;, wo durch den ganzen Zusammenhang voll­
kommen klar ist, was exarOttnBt5or; bedeutetl) : das e. (naorT/tta
ist die 100 F. betragende Breite der Hauptstrasse des Lagers,
der via p1·incipalis. Die gleiche Breite hat übrigens auch die
an der anderen Seite des Praetoriums vorbeiführende Strasse.
100 F. breit war also für Lagerzwecke ein Normalmaas, alle
übrigen Durchgänge, auch die via quintana sind 50, der freie
Raum hinter dem Wall ist 200 F. breit.

Hätte Hess diese Polybiosstelle gekannt oder berück­
sichtigt, so wäre ihm vielleicht deutlich geworden, dass auch
in den beiden grossen Inschriften aus Herakleia am Siris 2)
- oder wie er sagt, 'des kleinen bergigen Städtchens Siris
der Landschaft Heraldeia' - ·nBt5or; nicht 'stufig', sondern nur
'füssig' heissen kann. Denn seine allgemeinen Ausführungen
(S. 315) werden hinfällig durch folgende Stellen. Die Ver­
messungskommission hat das heilige Land durch aciilw oder
oeOt, das private durch gegenüberliegende avto(!ot bezeichnet:
xaraMnovter; ..fixadnet5ov a.'JItOp,OV (163), noch deutlicher 176:
anexoJltar; an' a.UaAW1! wr; "ittev .fixadnet5op a.'JIt0ttm·, was die
übrigen Entfernungsangaben bestätigen. Also in Herakleia
heisst -net5or; nicht 'stufig' sondern 'füssig' wie bei Polybias.

I) v. Domaszewski RE castra.
2) Er zitiert sie seltsamerweise nur nach GJG.
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Was für eine Art von Weg ein lI:/i7:0p,or; ist, wissen wir nichtl).
Dass auf Tafel II eine Hauptstrasse der Gegend, nach der
die Orientierung erfolgt, 100 Fuß breit ist - exm:o,melJor; -,
ist gewiss auffällig, stimmt aber, wie wir sahen, zu der Strassen­
breite im römischen Lager, und es wird uns eine willkommene
Bestätigung sein, dass auch in Syrakus eine Strasse eua't6p,­
nelJor; war. Plutarch Dion 45 schreibt: elaeßa'Ae lJta 'l:WV nvlwv
elr; 1:"'V <Euco:6,melJov leyop,evrrv, denn das Femininum zeigt,
dass DMv zu ergänzen ist, kyop,Sv'Yjv, dass die Strasse den
Namen nicht wegen ihres genauen Masses, sondern - ver­
mutlich übertreibend -wegen ihrer besonderen Breite führte 2),
während Hess nur fragt (S. 310), <ob es sich um gezählte
Abtreppungen oder um unbestimmte Massen von Terassen­
stufen handelt'.

Leider hat sich Hess durch seine Voreingenommenheit
nun auch verführen lassen, einer Pindarstelle einen völlig un­
möglichen Sinn unterzulegen. Es handelt sich um I IV 22,
der griechische Text, den er nicht abdruckt, lantet: p,ve{at
(j' leywv 'XaA.WV 'l:l:rpav{)' e'Xa1:0fmelJot 8'11 axeetp 'XeAev{}ot ual
neeav Ne{low narav 'Xal Ot' <Yneeßoeeovr;.

Hess übersetzt und erklärt: "<Tausendfach werden hundert­
6töckige Ringgänge aus schönen Werkstücken angetroffen so'
wobl bis zur Quelle des Nils als auch bis über die Hyper­
boreer hinweg'. Dieser Satz würde, der in den vorhergehenden
Zeilen enthaltenen Ankündigung entsprechend, den ersten
Ruhm der Aiuldden verkünden, indem er durch Hinweis
auf die ägyptischen Pyramiden auf den Äthioperkönig Mem­
non und den Memnonkult anspielt. Es würde daraus erneut
bezeugt, dass es zu Pindars Zeiten noch viel mehr Stufen­
pyramiden gab als heute, vielleicht zum grössten Teil Pyra­
miden ans Nilschlammziegeln".

Von diesen Ausführungen ist die ganze Ägyptologie schon
deshalb überflüssig, weil dann ja die Stufenpyramiden auch
bei den Hyperboreern stehen müssten. Aber auch wenn man
weniger genau sein will, so müssen wir doch erst feststellen,
waS Pindar eigentlich sagt. ual ni(!av Nel'Aow :!tarav ual lJt'
<Yneeßoeeovr; bedarf der Erklärung. ~t' <Y. heisst: 'durch die

') Etymologisch könnte es :4U gr. dllrt gehören und die 'Grenze'
bedeuten, "gI. ai. dnt-a1]. 'Ende, Grenze, Rand', tilntama1]. 'der letzte';
Walde-Hofmann M.

I) Vielleicht war es eino platzartige Erweiterung.
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Hyperboreer hindurch', d. h. durch das Land jenseits der
oluovp.brj im Norden. Im Süden war Ägypten und die Nil­
länder die letzte deu Griechen bekannte Gegend, also heisst
lt8f2aV N. ltayä'/l, mit dem häufigeren Sprachgebrauch, <jenseits
der Nilquellen" also in dem Land, das die oluovpivrJ nach
Süden begrenzt.

Dort werden nicht, wie Hess übersetzt, <angetroffen'
- wohl eine Verwechselung von tep/vm und 8T:f:q~8" -, sondern
dort 'sind gebahnt' (7:kp:rJlt'l;cu: t5~ovr; 7:8p,'/I8W, Belege in jedem
Wörterbucbe) p,ve{at U8Äevf}Ot <unzählige Pfade" natürlich
nicht <aus scbönen Werkstüoken', sondern <für schöne Taten',
und diese (Ruhmes-)Pfade sind - wie es sich für die Aia·
kiden geziemt, sehr breit, <hundertfüssig', sie laufen ohne
Unterbrechung (h aX8eif1). Der ganze Satz bedeutet also (in
Chr. G. Heynes Übersetzung vom Jahre 1774): <Innumerae
enim sunt facinorum praeclarorum (quae Aeacidae edidere)
centum-pedes-Iatae (amplissimae) deinoeps viae et ultra Nili
usque fontes et per Hyperboreos.' Es ist also weder von
Stufen noch von Pyramiden die Rede, zum richtigen Ver­
ständnis konnte sohon das Scholium verheifen. Wären selbst
100 .[i'. breite Strassen sonst nicht zu belegen - Rubmes­
pfade im mythischen Lande sind BO breit, wie sie der Dichter
wünscht.

Ebenso wenig überzeugt Hess' Behandlung von Homer
lJ1164, wenn es diesmal auch ohne sprachliche Missverständ­
nisse abgeht:

lto{'fjuav ßs ltVe~V hw:r:6p,1t8~OV I!vf}a ual IvfJa,
8V ßs nvefi Wta7:11 vsuedv fJ8aav dxvUp,8'Vot uije.

Das heisst nach Hess (S.312): 'und sie ma.chten einen
Scheiterhaufen, hundertstung allseits, und auf die höchste
Pla.ttform des Scheiterhaufens legten sie den Toten .. :. Ge­
setzt eua7:6plte~ov biesse 'hundertstufig' - warum schrieb der
Dichter nicht" was er ebenso gekonnt hätte: 8V fJe ltsßep
VltG:r:ep, sondern eigens, um uns irrezuführen: 'ganz oben auf
dem Scheiterhaufen'? Jeder wird scbliessen, weile. <hundert­
füssig' biess. Der Rogus war also 100 F. ins Geviert l ).

Das gleiche gilt von dem Heroon, welches Minos für
seinen Sohn Glaukos nach einem unbekannten Tragiker

1} Siehe die Erklärungen der antiken Lexikogra.phen unten sm
SchluSll.
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erbaute. Hätte Hess S.313 die Eratosthenesstelle im Eutokios­
kommentar des Arcbimedes vollständig abgedrncktl), so hätte
jeder Leser sofort gesehen, dass hier von Füssen, nicht von
Stufen die Rede ist. Sie ist am bequemsten zur Haud TGF
p. 874: t'W'V a.eXa{w'V t'lva t'(!aYlp~onOtWJf epaat11 elaayayBiv .dv
MI'Vw 1:tp rAaVx<p xa1:aaxsv&COVt'a 7X1.epm', nv1fop.BvoV ~slJt'L na'l(a­
XOV 8xmop.neool; ert] emet/>'

p.txf!ov y~ lkeQ.!; {JaatAlXOV G'7XOV raepov'
OlnÄ.&Gtol; eG1:w. t'OV xaÄov Oe P,1] GepaÄstr;
OlnÄaJ;' I1xamov uwlov b 1:aXJjl t'aepov.

ooxsl lJ' fJp,I1.(!t't]xb'at· 1:W)' Yl%e nÄeV{lwv ()lnAaOLaaf}-t;lGWV 1:0 JtiJ'
l.ntnsoov ytYVB1:al t'B1:f!anlaatov, t'o os me(!sdv oX1:an.MaLOv. Da
es sich um das Problem der Quadrat- und Kubusverdoppelung
handelt, ist an (pyramidalen Aufbau' (Hess313) nicht zu denken.

Wie sich Ktesias (Ath. XII 529 b) - nicht bei Hess ­
das mit grossen und dicken Balken gedeckte hölzerne o'tur;p.a
sXaT:6p.neoo'V gedacht hat, welches sich Sardanapal bei seiner
Selbstverbrennung auf den Scheiterhaufen setzen liess, ist nicht
auszumachen. Wohl am ersten quadratisch im Grundriss.

Damit sind wir zu der Verwendung von exa1:op.nBOOr; hei
Gebäuden angekommen. Ehe wir uns auf das Einzelne ein­
lassen, müssen wir eine falsche Interpretation von :aess aus
dem Wege räumen, der S.315 'bemerkt: <Nun schreibt Plut.
Mor. S. 349 D und 35 tA: lJa<p X(!6vlp fa 1t{lonVAata Ilf:(!txlrjr;
&vemt]aeuat t'OVI; sxafop.neoovl;. M.an möchte denken, dass
llier dem Sprachgebrauch der Inschrift von Herakleia ent­
sprechend ()(!6p,ovc; oder dgl. zu ergänzen wäre, und dass es
sich um den Stufenweg vor und hinter den Propyläen handelt.
Aber die Folgerung, dass auch das BXa1:op.ne()ov in Athen seinen
Namen ursprünglich einer etwas genaueren Stufenzählung
verdankt, also etwa die Plattform in der Höhe der hundertsten
Stufe des ganzen westlichen Burgaufgangs darstellt, erscheint
sehr zweifelhaft. Es ist wahrscheinlicher, dass 'l!110'l5l; zu er­
gänzen is&'.

Schlägt man Plutarch nach - es ist die Schrift de glor.
Ath. - so steht 849 D: !hv &yaÄp.ura nal a'l5f'{Jola nl1.(!f}-8J1wvec;
eum6p.nelJot, vonu ntX1}, VeWV olnot, 1t{lonVAum, also: CBauten
wie der Parthenon usw:, und nichts anderes heisst 351 A t'a
n(!onVAatu xal 1:0Vr; suu'top.nilJovc; (sc. nI1.(!OeJlwvQ.!;), was verkür­
zend auf 349 D zurückweist. Wir erfahren daraus nichts weiter,

') Er zitiert sie nur so weit, wie sie im SteplJanus steht.
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als dass Plutarch wusste, der Parthenon sei ein Hekatompedos,
was ohnehin aus Plut. Perikl. 13 bekannt ist.

Da sich nun herausgestellt hat, dass eum:opnd)o(; eine
andere Bedeutung als 'hundertfüssig' nirgends besitzt, ist das
Problem auf den Anfangspunkt zurückgeworfen: wie kam ein
Tempel, insonderheit der Parthenon, dazu, so genannt zu werden,
auch dann wenn er an keiner charakteristischen Stelle dieses
Mass hatte, oder wenn die Tempel die kultische lOO-Zahl an
verschiedenen Stellen aufweisen?

Hess betont mit Recht, dass der von Ptolem. III 14, 7
(1;3,5 M.) erwähnte e. Llw&ovewv aufgefunden, aber kein Haupt­
rnass von 100 Fuss besitze 1). Das scheint sich mir am natür­
lichsten so zu erklären: ein wirklicher Hekatompedos 2) - wo
er auch gestanden haben mag - ist das Vorbild des klassi­
schen dorischen Tempels geworden und hat, zunächst in der
Architektensprache, diesem Typus den Namen gegeben, so dass
Hekatompedos' seit dem 5. Jahrhundert ungefähr synonym mit
'Tempel im dorischen Stile' wurde. Wenn daher Thukydides
III 68 berichtet, die Spartaner hätten nach der Zerstörung von
Plataiai der Hera vewv euaropneoov l{{ftvov errichtet, so war
das für die Zeitgenossen unter dieser Voraussetzung völlig
eindeutig. Ebenso aber konnte der jeweils einzige dorische
Tempel der Akropolis so heissen. Dass der Ausdruck nicht
immer verständlich blieb, liegt im Wesen aller solcher berufs­
sprachlichen Worte begründet. Doch scheint dem Ge\'I'ährs­
mann des Harpokration noch das Richtige bekannt gewesen
zu sein: <5 IIae{Jevwv vno nvwv <Euarop,nf:;(}Q(; BUaAStiO Ota ual}.o(;
xai C'/Jev{}p,tav, ov OLa p,erc{}o~, w~ Meveulij~ 1j KalltOT:earo~ 8V
up neei l1{}tJVwv a).

Es bleiben noch einige lexikographische Notizen nachzu-
. tragen. Hesych eua1:ovneoo~' vew~ S'II 1:fi aueonoleL rfi nae{}evep
uamauevaa{}el~ vno 11{}17vatwp p,etCW'll 1:0V lpne17a{}b'7:o~ vno Üi)1l

IIeeawv noat nev'I:17uoV'l:a lehrt für unsere Zwecke nichts. E. M.
321,21 = BA I 247: 24: iuar6/L1teoov' vewr; lOT:L 1:1]r; 'A{}17'11ii(;
noow'll iua1:o'll [be na.a/7r; nlsveiir;]. Ota 1:Ovro rae xai iJ)1J6p,aOT:aL.
uaAovaL rae amov 1:L'/iSr; nae{}e'llwva. Da hat 8U na.017r; n1eveiir;
mit dem Parthenon nichts zu tun, sondern es ist ein Homer-

1) Bürchner, RE s. Hekatompedon 2.
2) Wo das 100 Fuss-Mass lag, können wir einstweilen nicht mehr

wissen.
3) Daraus verkürzt Suid. B. v.
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interpretamentum (ZU dem oben erörterten bearop,nsOO1J l11fa
?«Lt lJ'P'IJa) in den Parthenonartikel hineingeraten. Schliesslich
ein zweiter Hesychartikel, der gleichfalls Schwierigkeiten macht.
eud7:0lllneoov' -ro IHa7:eoIJ 1} euu-rov noowv, Dass eua7:oJ/ noÖwv
auf die Iliasstelle geht, hat schon der alte Moritz Schmidt
angemerkt, bleibt: er.a7:opnsöov· -ro 1Jea7:eOV, was natürlich Hess
für seine 'Stufen' geltend macht. Der Artikel -ro zeigt, dass
es keine allgemeine Erklärung ist, sondern auf etwas Bestimm:"
tes hingewiesen wird. Wäre -ro 1Jeur(!ov richtig überliefert,
müsste wohl das Dionysostheater in Athen gemeint sein.
Vermutlich wird - kürzer - das gleiche dagestanden haben
wie im E. M, Etwa: 8uatopndJov' 7:0 "'.A1JYJ"ik tSeov. In jedem
.Falle zeigt das immer wiederkehrende 8"a7:0V noöwv; dass man
im Altertum 'Füsse' nicht 'Flächen' verstanden llat 1).

Jena. Albrecht von BlumenthaI.

MISZELLEN

Carm. epigr. 1116 Buecheler (CIL. XIII 7105)

Das letzte Distichon dieser Mainzer Grabschrift heisst:

Hic tumulum titulumque mihi dOllavit honori
Et prop1'ium nomen d[e]siinat in lac'rUmas.

Hier ist das prop1'ium nomen durch Buechelers Bemerkung
'mortuum manu misit' verständlich. Des weiteren steht auf
der Inschrift DISTINAT· IN ' LACRUMAS. Das erste Wort
hat man schon in destinat richtiggestellt. Aber auch der
Schluss bedarf einer besseren Lesung. Er bedeutet nicht in
lacrumas, was nur gezwungen einen Sinn gibt, sondern inla­
C"uma(n)s 'dazu weinend', 'unter Träuen'. Zur speziellen Be­
deutung des inlacrimare 'weinen bei einem rrodesfall' vgl. Hol',
Se1'm. II 5, 103; zur Schreibweise und Aussprache vgI. quotie(n)s,
co(n)sul u. ä.

Krefeld. A. 0 x e.
') Beiläufig: Die von Hess 314 angeführte Aristeidesstelle lautet

natürlich bei Keil (vol. II 465), wie jeder beim Lesen gemerkt haben
wird, richtig so: P.Eru' xavl'« lir.,wflovfl'13'l1 fI :xo Ä'l),t13&OV na1 Vdls ns
IiseMy"exo na'llv p.ira. na1 naAos otJX 1inov i/ (<I) 'E"axofl'neöos, d. h.
als der Parthenon.




